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Klausurvorschlag für die Lehrkraft  

[Jutta Pivecka:] Liebe am Abgrund (2011) 

Kleists „Marquise von O.“ ist eine ungeheure Zumu-

tung für seine Geschlechtsgenossen. Sofort wollen sie 

ihre Frauen und Töchter vor der unschicklichen Lektü-

re des Textes schützen. Und auch sittsame Weiber ver-

wahren sich gegen diese Darstellung des Geschlechter-5 

verhältnisses und seiner Konsequenzen. Denn Kleist 

geht der Sache auf den Grund: Er entlarvt das ganze 

(auch literarische) Konstrukt partriarchalischer Ehrbe-

griffe als peinliche Farce. Denn hier geht es nicht mehr 

darum, dass die Frau außerhalb der Ehe benutzt wird, 10 

sondern prinzipiell darum, dass sie benutzt wird. Die 

Marquise erlebt ohne die täuschenden Romantizismen 

und Verblendungen bürgerlicher Ideologie, was in de-

ren Ursprung sumpfig schlummert: ein Geschlechter-

verhältnis, in dem die Frau gleichzeitig zum Schwan 15 

erklärt („wie er die Vorstellung von ihr … immerzu mit 

der Vorstellung eines Schwanes verwechsel hätte“) und 

mit Kot („da er diesen Schwan einst mit Kot beworfen, 

worauf dieser still untergetaucht und rein aus der Flut 

wieder emporgekommen sei“) beschmutzt wird, in dem 20 

sie nichts ist als das Objekt männlicher Begierden – 

nach Überhöhung und Liebe, genauso wie nach Penet-

ration und Erguss. Dafür ist sie halt da. Und – selbst-

verständlich – um ihm Kinder zu gebären. Einzig die 

Konstruktion der Ehe bietet ihr einen gewissen Schutz: 25 

Hier hat sie immerhin nur einem Einzigen zur Verfü-

gung zu stehen und genießt darüber hinaus gesell-

schaftliche Akzeptanz. 

Die Frauen in Kleists Novelle wissen das. Die Mutter 

der Marquise ist bereit, der Tochter den „Fehltritt“ ei-30 

nes außerehelichen Sexualkontaktes zu vergeben („Ein 

Fehltritt, so unsäglich er mich schmerzen würde, er 

ließe sich, und ich müsste ihn zuletzt verzeihn.“). Man 

muss halt pragmatisch schauen, wie man ein solches 

Desaster gesellschaftlich überlebt. Die Hebamme kennt 35 

mehrere Fälle verwitweter Frauen, denen so was pas-

siert ist: „Die Hebamme … sprach von jungem Blut 

und der Arglist der Welt; äußerte, als sie ihr Geschäft 

vollendet hatte, dergleichen Fälle wären ihr schon vor-

gekommen; … gab ihr auch Mittel an, wie man in sol-40 

chen Fällen dem Leumund der Welt ausweichen könne; 

und meinte, es würde schon alles gut werden.“ Der 

ganze Ehrbegriff der Männer, der sich über die Allein-

herrschaft über die Möse ihrer Ehefrau oder Tochter 

definiert, wird von den Frauen als eine bloß gesell-45 

schaftliche Konvention (die den Männern dient) abge-

tan, der man sich unter den gegebenen Verhältnissen 

nach außen hin zu beugen hat, um hinter den Kulissen 

zu schauen, wie Frauen sich gegenseitig aus der missli-

chen Lage helfen können, wenn eine doch einmal mit 50 

einem Mann Sex gehabt hat, der (noch) nicht ihr Ehe-

mann ist und daraus eine Schwangerschaft entsteht. 

Was aber der Marquise geschehen ist, geht über diesen 

„Normalfall“ der Verlogenheit zwischen den Ge-

schlechtern hinaus. Sie weiß tatsächlich nicht, wer der 55 

Vater ihres Kindes ist. Die Ungeheuerlichkeit, die ihr 

zugestoßen ist, besteht nicht darin, dass ihr ein Mann 

„die Ehre“ genommen hat, weil er sich ihrer bedient 

hat, ohne sie zu seiner Ehefrau zu machen. Vielmehr 

hat er sie ohne ihr Wissen benutzt. Damit bildet die Si-60 

tuation der Marquise von O. eine Zuspitzung des Zu-

standes bürgerlicher Ehefrauen ab: Auch diese willigen 

in den Vertrag über die sexuelle Verfügbarkeit (vulgo*: 

Ehe) häufig nur ein, weil ein „Mondtrunk“ aus roman-

tischen Verklärungen in Gestalt liebender Schwäne und 65 

rettender Engel sie betäubt. 

Dass Kleist die Vergewaltigung durch den „ehrlichen“ 

Herrn keinem jungfräulichen Mädchen geschehen lässt, 

ist doppelt bedeutsam. Es geht hier nicht darum, ein 

Jungfernhäutchen zu hüten (auch so eine männliche 70 

Wahnvorstellung: der Erste und Einzige sein, der ein-

dringt). Es ist eine Frau, der die Vergewaltigung ge-

schieht, die sich als lustvoll Liebende noch nie erlebt 

hat, die aber als mehrfache Mutter die Symptome der 

Schwangerschaft genau erkennt. Die Erfahrungen in ih-75 

rer Ehe haben sie nach dem Tod ihres Mannes zu der 

Entscheidung veranlasst, sich nie wieder zu vermählen. 

Diese erwachsene Frau hängt noch immer Mädchen-

träumen vom männlichen Retter an, die sie in dem 

Mann verkörpert sieht, der sie vor den lüsternen 80 

Kriegsknechten gerettet hat. Dass eben jener Mann, 

dem sie romantische Gefühle entgegenbringt, sich an 

ihr verging, ist die zweite Ungeheuerlichkeit, der sie 

ausgesetzt ist. 

Was Kleist damit in „Die Marquise von O.“ verhandelt, 85 

ist eine doppelte Emanzipation: Die Marquise von O. 

wird diesmal nicht „natürlich“ Mutter, sondern ent-

scheidet sich in einem Schritt, der sie von der Gesell-

schaft scheidet, für diese Mutterschaft. Sie beschließt in 

ihrer verzweifelten Lage, ihr Leben allen ihren Kin-90 

dern, den ehelichen wie dem unehelichen, zu widmen. 

Sie verlässt ihre Familie, richtet sich auf ihrem Land-

sitz selbstständig ein und sucht öffentlich nach dem 

Vergewaltiger durch eine Zeitungsannonce. Damit 

bricht sie gleich mehrfach die Tabus, auf denen der ge-95 

sellschaftliche Konsens beruht: Sie anerkennt ihre Ver-

pflichtung gegenüber allen Kindern als gleichwertig, 

unabhängig von der sozialen Abkunft; sie gründet eine 

Familie, der nicht der patriarchalische Hausvater vor-

steht, sondern die Frau, aus deren Leib die Kinder ge-100 

boren werden, und sie gibt öffentlich die Tatsache einer 

unehelichen Empfängnis bekannt. Damit fordert sie die 

Gesellschaft heraus, denn sie entzieht ihr die Grundla-
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ge: die Möglichkeit des Aus- und Einschlusses. Es 

kann nichts mehr vertuscht werden. 105 

Gleichwohl will sie wissen, wer ihr das angetan hat. Sie 

ist bereit, um dem Kind Rechtssicherheit zu geben, den 

Täter zu heiraten. Das öffentlich annoncierte Ehever-

sprechen einer Marquise kann zugleich als Lockmittel 

verstanden werden, das einen Mann niederen Standes 110 

dazu bewegen wird, sein Verbrechen zu gestehen. Als 

sich hierauf der Graf meldet, jener Mann, der ihr als 

engelsgleicher Retter erschienen ist, und in den sie sich 

verliebt hat, bricht sie zusammen. Dass er, dem sie ro-

mantische Liebesgefühle eines Mädchenherzens entge-115 

genbringt, der Vergewaltiger ist, zerreißt sie ein zwei-

tes Mal. Ihre Mutter ermahnt sie, doch daran zu den-

ken, dass sie Mutter sei, und sie erwidert: „dass sie, in 

diesem Fall, mehr an sich, als an ihr Kind, denken 

müsse.“ Erst als ihr Vater einen Kontrakt aushandelt, in 120 

dem der russische Graf auf alle ehelichen Rechte ver-

zichtet, willigt sie in die Pro-forma-Hochzeit ein. Das 

ist der zweite Schritt zur Emanzipation: Sie entscheidet 

sich, eine Frau zu sein, die keinem Mann mehr sexuell 

zur Verfügung steht, ohne ein eigenes Lustempfinden 125 

zu fühlen. 

Kleist mutete damit seinen Zeitgenossen mehr zu, als 

diese ertragen konnten. Können wir heute unbefange-

ner mit dieser Novelle umgehen? Die Zeiten, in denen 

Frauen als Besitz ihres Mannes galten, sind vorbei. Die 130 

Vergewaltigung selbst in der Ehe steht unter Strafe. In-

terpreten des Textes abstrahieren daher auch vom Ge-

schlechterverhältnis und sehen in der „Marquise von 

O.“ eine generelle Infragestellung gesellschaftlicher 

Normen. Dass die Gesellschaft, in der wir leben, immer 135 

noch in ihrem Grunde auf dem von Kleist als perver-

tiert vorgestellten Geschlechterverhältnis basiert, wird 

dabei gern übersehen: Die Ehe ist bis heute die „Kern-

gemeinschaft“, von der sich bürgerliche Gesellschaft 

her definiert (bis hinein ins GG und ins Steuerrecht). 140 

Die sexuelle Selbstbestimmung der Frau ist immer 

noch keine Selbstverständlichkeit und wird heute mehr 

als je durch den gesellschaftlichen Zwang zur Sexuali-

sierung und Warenförmigkeit zum Problem. Dass die 

Schwangerschaft eine Besetzung des Körpers der Frau 145 

ist, zu der sie sich frei entscheiden können muss, ist 

nach wie vor umstritten. Verklärungen, Selbstbetrug 

und Täuschungsmanöver beherrschen noch immer das 

Verhältnis der Geschlechter. 

Kleists Marquise von O. vergibt zuletzt dem Grafen 150 

und lässt sich zu einer zweiten Vermählung überreden, 

der „eine ganze Reihe von jungen Russen folgte“. Sie 

haben, so schreibt er, „glückliche Stunden“. Es kann 

dies kein anderes als ein zerbrechliches Glück sein, 

wenn eines in des anderen dunklen Grund geschaut hat. 155 

Beziehungen, die nicht mehr auf Vertragsrecht und Be-

sitzverhältnissen oder Verklärungen und Heilsverspre-

chen beruhen, sind fragil. Kleists Novelle enthält an ih-

rem – für den Autor atypischen Ende – die Utopie, dass 

sie dennoch gelingen können. Vor dieser Herausforde-160 

rung stehen wir auch 200 Jahre später noch: dass die 

Liebe dem Blick in den Abgrund entspringt – und: ihn 

überdauert. 

* lat. vulgus = Volk; gewöhnliche Bezeichnung 

Quelle: [Jutta Pivecka:] Liebe am Abgrund. Heinrich von Kleists: Die Marquise von O. Gleisbauarbeiten. Blog von Jutta S. Pivecka,  
20. November 2011. Online verfügbar unter: gleisbauarbeiten.blogspot.com/2011/11/liebe-am-abgrund-heinrich-von-kleists.html  
(eingesehen am 15. März 2017) 

 1  Analysieren Sie die vorliegende Interpretation von Jutta Pivecka. Gehen Sie dabei auch darauf ein,  

welche Auffassungen und Wertvorstellungen dieser Interpretation zugrunde liegen. 

 2  Beurteilen Sie die Sichtweise von Kleists Novelle und die Bezüge, welche die Autorin  

zu aktuellen Problemen herstellt. 

 


